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PETER GREVEN Nachhaltige Additive

Viele wertvolle Impulse
Andreas Förster, 

Geschäftsführer, Dechema e.V.

Liebes CHEManager-Team, als Geschäfts-
führer der Dechema ist meine Zeit häufig 
knapp und es fehlt oft an der nötigen Muße 
für die ausführliche Lektüre von (Fach-)Be-
richten. Gerade auch in Zeiten von Home
office stapeln sich da schnell einmal zig Zeit-
schriften auf meinem Schreibtisch im Büro. 

Oft schaue ich mir trotz-
dem die erste und die 
letzte Seite des 
CHEManagers an und 
entscheide mich wegen 
der Vielzahl an span-
nenden Informationen und 

Beiträgen dann doch im-
mer wieder dafür, (fast) die 
ganze Ausgabe zu lesen. 
Denn der CHEManager 
begleitet unsere Branche 
und deren Wandel hin zu 

Nachhaltigkeit und Klima-

neutralität seit nun schon 30 Jahren. Für die 
vielen wertvollen Impulse und die enge Zu-
sammenarbeit bedanke ich mich deshalb im 
Namen der ganzen Dechema und wünsche 
zum runden Geburtstag alles Gute und  
viel Erfolg für die nächsten (mindestens)  
30 Jahre.

Expertise auf höchsten Niveau
Reinhold von Eben-Worlée,  

Geschäftsführender Gesellschafter, Worlée Chemie GmbH

30 Jahre Austausch, Nachrichten und Ex-
pertise auf höchsten Niveau! Worlée Chemie 
sagt Danke für drei Jahrzehnte voller kom-
petent recherchierter und top ausgewählter 
Brancheninformationen. Als traditions-
reiches Familienunternehmen versorgen wir 
die unterschiedlichsten Branchen mit che-
mischen Rohstoffen für vielfältige Endpro-
dukte. Innovative Neuentwicklungen, Pro-
dukt- und Prozessoptimierungen gehören 

dabei genauso dazu, wie der 
Handel mit eben jenen wich-
tigen Bausteinen. Lösemit-
telhaltige Alkydharze, Bin-
demittel für Farben und 
Lacke sowie Additive sind 
nur einige unserer vielen 
Produkte. Der CHEMana-
ger war und ist uns hierbei 
eine wertvolle Unterstützung 

für unsere tägliche Arbeit. 
Mit interessanten Inter-

views, aussagekräftigen 
Vergleichen und fun-
dierten Berichten über 
aktuelle Geschehnisse 
erhalten wir relevante In-
formationen kompakt 

aus einer Hand. Beson-
ders die ausführlichen 

Marktberichte machen immer wieder deut-
lich: Mit dem CHEManager an unserer Seite 
sind wir stets up to date und können fun-
dierte strategische Entscheidungen treffen. 
Worlée Chemie blickt optimistisch in die Zu-
kunft und freut sich auf mindestens drei wei-
tere gemeinsame Jahrzehnte mit dem 
CHEManager als das Fach- und Wirt-
schaftsmagazin für unsere Branche. 

Rethinking Chemistry
Chemie neu denken und die Herausforderungen als Chance begreifen

Klimawandel, Umweltzerstörung und geopolitische Konflikte sind einige 

der globalen Herausforderungen, denen sich die Menschheit und auch 

die chemische Community stellen müssen. Rethinking Chemistry – un-

ter dieses Motto hat der Vorstand der Gesellschaft Deutscher Chemiker (GDCh) 

die Arbeit in den Jahren 2022 und 2023 gestellt. Darunter kann man eine ganze 

Menge verstehen und tatsächlich soll es auch ein Ansatz sein, Chemie an vielen 

Stellen gleichzeitig neu zu denken.

Die Industrialisierung der letzten 
mehr als 150 Jahre hat der Welt 
zahllose Innovationen und in der 
westlichen Hemisphäre Wohlstand 
gebracht. Die Chemieindustrie hat 
einen bedeutenden Anteil daran, 
Fortschritt und wirtschaftliches 
Wachstum zu unterstützen. Darauf 
dürfen wir Chemikerinnen und Che-
miker zwar stolz sein, aber weiter-
machen wie bisher können wir so 
nicht. Jetzt gilt es, umzudenken und 
tradierte Modelle aufzubrechen, um 
künftig technologische Entwicklun-
gen und Nachhaltigkeit miteinander 
zu verknüpfen. Wir müssen dieses 
Kapitel so schnell wie möglich einlei-
ten, sonst begibt sich die Menschheit 
sehenden Auges in eine Katastrophe. 

Vor wenigen Wochen schreckte 
uns die Meldung der Weltwetteror-
ganisation WMO auf, dass bereits im 
Jahr 2026 die globale Durchschnitts
temperatur eines Jahres erstmals 
mehr als 1,5 Grad über dem vor-
industriellen Niveau liegen könnte, 
und natürlich sind die Folgen des 
Klimawandels schon heute weltweit 
spürbar. 

Und dazu hat uns der Krieg im Os-
ten Europas neben dem unermess-
lichen Leid für die Menschen in der 
Ukraine auch drastisch vor Augen 
geführt, dass unsere Energiever-
sorgung und damit unsere gesamte 
Wirtschaft von Ländern abhängt, 
die unsere Werte von Demokratie, 
(Meinungs-)Freiheit und Gleichbe-
rechtigung nicht teilen.

Mit aller Kraft neue Wege finden

Das sind mindestens zwei Gründe, 
um mit aller Kraft neue Wege zu fin-
den, regenerative Energien weiter-
zuentwickeln und von der Verbren-
nung fossiler Rohstoffe wegzukom-
men. Dies ist auch das Ziel des EU 
Green Deals, des Übergangs zu einer 
klimaneutralen und kreislauforien-
tierten Wirtschaft, den die Europä-
ische Union bis 2050 anstrebt. Ja, 
der Green Deal mit der angestrebten 
Senkung der Netto-Treibhausgas
emissionen bis zum Jahr 2030 um 
mindestens 55 % gegenüber 1990 
ist ein ziemlich dickes Brett. Aber 
über weniger dürfen wir gar nicht 

erst nachdenken, wenn wir unseren 
Planeten und damit unsere Lebens-
grundlage schützen wollen. Und des-
halb unterstützt auch die chemische 
Industrie den geplanten Green Deal 
mit Nachdruck.

„Weiter so“ funktioniert nicht mehr

Rethinking Chemistry heißt, dass es 
nicht mehr bloß reicht, immer bes-
sere Produkte zu entwickeln und 
bessere Synthesen auszuarbeiten. Es 
heißt zuallererst, unsere etablierten 
Verfahren der Energie- und Roh-
stoffgewinnung auf Basis von Erdöl, 
Erdgas oder Kohle als das anzuse-
hen, was sie sind: Auslaufmodelle, 
die so schnell wie möglich durch 
nachhaltige Alternativen abgelöst 
werden müssen. 

Die fossilen Rohstoffe und Ener-
gieträger haben uns viele Jahrzehn-
te dazu gedient, unseren Wohlstand 
zu sichern. Aber für Wehmut haben 
wir keine Zeit. Geben wir ihnen 
nun ihren verdienten Platz in den 
Technikmuseen dieser Welt. Es ist 
nun höchste Zeit, die regenerativen 
Energien aus ihrem Nischendasein 
herauszuholen und mit aller Kraft 
die Energiewende umzusetzen.

Nicht nur bei der Energieerzeu-
gung müssen wir umdenken, son-
dern auch beim Recycling. Vor zwei 
Jahren feierten wir auch bei der 
GDCh 100 Jahre Makromoleküle 
und würdigten Hermann Staudinger, 
dessen Arbeiten die Grundlage der 

Makromolekularen Chemie bildeten. 
Wir alle wissen, wieviele heute un-
verzichtbare Dinge aus Kunststoffen 
hergestellt werden. Selbst wenn wir 
auf Einwegbecher und Plastiktüten 
verzichten können, sind Kunst-
stoffanwendungen bspw. im Bereich 
Medizintechnik lebenswichtig und 
unverzichtbar. Dazu gehören auch 
viele Hochleistungsmaterialen, die 
wir für unser modernes Leben be-
nötigen. Dennoch müssen wir auch 
hier umdenken.

Übergang in die Kreislaufwirtschaft 

Rethinking Chemistry heißt, nicht 
mehr die gewünschten Eigenschaf-
ten eines Materials an erste Stelle zu 
setzen, sondern auch dessen Wieder-
verwertbarkeit zu berücksichtigen 
und schon bei der Synthese der Ma-
terialien auf den CO2-Fußabdruck zu 
achten. Wir müssen die Forschung 
zum Recycling existierender Kunst-
stoffe massiv ausbauen, um vom 

Downcycling wegzukommen und 
Kunststoffabfall als wertvollen Roh-
stoff neu einzusetzen. Der Übergang 
in die Kreislaufwirtschaft bedarf ne-
ben wissenschaftlicher Durchbrüche 
auch einer gesellschaftlichen Akzep-
tanz sowie der Unterstützung aus 
der Politik. Nur durch smarte Re-
gulierung und Förderung können ein 
verlässlicher gesetzlicher Rahmen 
gesetzt und ein innovationsfreund-
liches Umfeld geschaffen werden, 
um Schritt zu halten im globalen 
Wettbewerb: Die Angst vor Neuem 
darf uns nicht im Wege stehen.

Die Beispiele zeigen, dass Rethink
ing Chemistry nicht bedeutet, die 
Zeit zurückzudrehen. Es geht dar-
um, neugierig zu bleiben, techno-
logischen Fortschritt zu unterstüt-
zen und mit Innovationen aus der 
Chemie die Lebensbedingungen der 
Menschen auf unserem Planeten zu 
verbessern – im Einklang mit der 
Umwelt. Ohne moderne Dünge-
mittel können wir nicht acht Mil-
liarden Menschen ernähren. Ohne 
innovative Medikamente, etwa auf 
mRNA-Basis, hätten wir die Pan-
demie nicht so schnell bekämpfen 
können – und es gibt noch zahlreiche 
weitere Krankheiten, die erforscht 
und behandelt werden müssen. Ohne 
moderne Materialien für automobi-
len Leichtbau oder Brennstoffzellen 
können wir unsere Mobilität nicht 
auf elektrische Energien umstellen. 
Die Aufzählung von Beispielen ließe 
sich beliebig weiterführen. 

Ziele neu ausrichten

Rethinking Chemistry heißt auch, 
alle unsere Forschungs- und Ent-
wicklungsziele im Hinblick auf 

Nachhaltigkeit neu auszurichten. 
Die Erreichung der Ziele erfordert 
jedoch, moderne wissenschaftliche 
Erkenntnisse und Innovationen zu 
nutzen und klug mit etablierten 
Methoden zu kombinieren. So sind 
moderne Windkraftanlagen eine 
Weiterentwicklung von seit vielen 
hundert Jahren genutzten Wind-
mühlen mit deutlich höherer Leis-
tung durch Hightech-Materialien 
und technische Innovationen. Der 
Einsatz von Big Data und künstli-

cher Intelligenz hilft nicht nur bei 
der Entwicklung neuer Medika-
mente, sondern auch bei der Er-
forschung neuer Katalysatoren, die 
ihrerseits nachhaltigere Synthesen 
ermöglichen. 

Rethinking Chemistry ist auch 
das Motto des nächsten GDCh-Wis-
senschaftsforums Chemie (WiFo) 
vom 4. bis 6. September 2023 in 
Leipzig. Die zuvor beschriebenen 
Themen werden dort eine wichtige 
Rolle spielen. Für die beiden Ple
narsitzungen Rethinking Chemistry 
– Concepts und Rethinking Chemis-
try – Sustainability Strategies wer-
den wir hochkarätige Vortragende 
einladen. Weitere Bausteine des 
WiFo-Programms werden gerade 
erarbeitet und ich freue mich da-
rauf, viele von Ihnen vor Ort per-
sönlich zu treffen und mit Ihnen zu 
diskutieren. 

Herausforderungen als Chancen sehen

Ja, wir haben große Herausforde-
rungen zu schultern. Die Klimakri-
se wäre schon genug gewesen für 
unsere Generation. Aber dann kam 
die Coronapandemie dazu und nun 
auch noch ein Krieg in Europa. Und 
wir, genau WIR, müssen diese Pro-
bleme angehen, und zwar genau 
JETZT und nicht in den kommen-
den Jahren. Aber anstatt uns von 
den Herausforderungen erdrücken 
zu lassen, sollten wir sie als Chance 
begreifen. 

Das ist nicht nur wissenschaftlich 
und technologisch eine Herausforde-
rung. Auch unser Kommunikationsta-
lent und unsere Empathie sind hier-
bei gefordert, denn dieser Weg wird 
von vielen Menschen Opfer fordern. 
„Wir werden ärmer werden“, hat 
Robert Habeck, Bundesminister für 
Wirtschaft und Energie, Ende März 
klipp und klar gesagt. Das wird ins-
besondere die Teile unserer Gesell-
schaft hart treffen, denen bereits der 
Mangel an bezahlbarem Wohnraum 
und die steigenden Energiepreise 
Angst vor der Zukunft machen. Wir 
müssen auch diese Menschen mit-
nehmen und ihnen auf Augenhöhe 
erklären, dass ein „weiter so“ mittel-
fristig auf ihre Kosten und vor allem 
auf Kosten ihrer Kinder und Enkel 
gehen wird. Auch hier bedarf es der 
Unterstützung durch die Politik.

Es liegt auf der Hand, dass die 
großen Herausforderungen unserer 
Zeit nicht im nationalen Alleingang 
gelöst werden können, sondern nur 
gemeinsam im Verbund mit der in-
ternationalen Staatengemeinschaft. 
So schwierig es ist, Kompromisse zu 
finden, die von allen Ländern ak-
zeptiert und dann auch umgesetzt 
werden: Wenn wir nicht die Erde für 
nachfolgende Generationen unbe-
wohnbar machen wollen, dann gibt 
es keine Alternative. Daher sollten 
wir alles tun, was in unserer Macht 
steht, um mit gutem Beispiel vor-
anzugehen. Es gibt viel zu tun, also 
lassen Sie uns anfangen!

Karsten Danielmeier, Präsident, 
Gesellschaft Deutscher Chemiker 
e.V. (GDCh)
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Die großen Herausforderungen  
unserer Zeit können nicht im nationalen  

Alleingang gelöst werden.
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